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Das Kochrezept im digitalen Raum. Immer  
noch eine Alltagsselbstverständlichkeit?  

Text- und medienlinguistische Überlegungen1

Bis vor kurzem gehörten Kochrezepte noch zu diesen „problemlos in alltäglichen Lebenssphären“ 
existierenden ‚selbstverständlichen‘ Textsorten (vgl. Brinker 41997: 128, vgl. auch Gansel, Jürgens 
22007: 54, Brinker, Cölfen, Pappert 82014: 133). Ihre Multimodalität und Multimedialität schei-
nen diese Selbstverständlichkeit jedoch aufzuheben. In Anbetracht einer Fülle an verschiedenen 
Kochangeboten beabsichtigen wir in diesem Beitrag ein Beispiel nach seinen typologischen Zu-
ordnungsmöglichkeiten zu hinterfragen. Mit Adamzik (2001) bezwecken wir somit, das Untersu-
chungsmaterial aus verschiedenen Perspektiven zu untersuchen und zu beschreiben. 

Schlüsselwörter: multimodales Kochangebot, Kochrezept, Musteradaptation, multimodales Clu-
ster, Medienwechsel

The cooking recipe in the digital environment. Is it still an obvious text genre in everyday life? 
Textual and media-oriented linguistic reflections

Until recently, cooking recipes were classified as ‘obvious’ text types that “exist in everyday life 
without any problems” (cf. Brinker 41997: 128, Gansel, Jürgens 22007: 54, Brinker, Cölfen,  
Pappert 82014: 133). Their multimodality and multimediality seem to call this matter of course 
into question. Considering that cooking recipes can be presented in various ways and forms in the 
media, the aim of this article is to discuss their possible classification as texts on a selected example. 
In line with the approach of Adamzik (2001), the examined material is analyzed and described from 
different perspectives. 

Keywords: multimodal cooking recipe, cooking recipe, pattern adaptation, multimodal cluster, 
media change  

1 Mit dieser Problematik beschäftigen wir uns zum Teil auch in Hanus, Kaczmarek (2018). 
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Przepis kulinarny w przestrzeni digitalnej. Gatunek tekstu o oczywistych wyznacznikach? 
Perspektywa tekstologiczna i mediolingwistyczna

Przepisy kulinarne jeszcze nie tak dawno zaliczane były do „oczywistych” gatunków tekstów 
funkcjonujących „bezproblemowo w sferze życia codziennego” (por. Brinker 41997: 128, Gansel, 
Jürgens 22007: 54, Brinker, Cölfen, Pappert 82014: 133). Multimodalność i multimedialność prze-
pisów kulinarnych zdają się jednak podważać zasadność tego twierdzenia. W poniższym artykule 
stawiamy sobie za cel przedyskutowanie na wybranym przykładzie możliwości typologicznych 
nowoczesnych ofert kulinarnych, biorąc pod uwagę fakt, iż w komunikacji medialnej mamy do 
czynienia z różnorodnymi formami i sposobami przekazu przepisu kulinarnego. Dlatego też, zgod-
nie z postulatami Adamzik (2001), próbujemy przede wszystkim opisać i doświetlić z różnych 
perspektyw analizowaną przez nas wielkość. 

Słowa kluczowe: multimodalna oferta kulinarna, przepis kulinarny, adaptacja wzorca, klaster multi- 
modalny, zmiana medium

1. Einleitendes

Der vorliegende Beitrag möchte auf einige Fragen Antworten geben, und 
zwar, ob sich auf dem Wege von einem ursprünglich schriftlich fixierten Manu- 
skript zu einer multimodal organisierten und im Internet vermittelten Kochidee 
der Textsortenwandel oder eine medienbedingte Transformation des Musters 
‚Kochrezept‘ bereits vollzogen haben (vgl. etwa Wolańska-Köller 2015: 1ff., 
Bucher, Gloning, Lehnen 2010). Dass verschiedene Textsorten auf Grund me-
dienbedingter Adaptationen ihre ursprüngliche Form verändern und mit ande-
ren zu Hybridformen verbunden und vermischt werden, um infolgedessen neue/ 
modifizierte Textsorten oder Muster herauszubilden (vgl. etwa Fix 2014: 20f.), 
leuchtet ein. Auch wenn im Falle von Gebrauchstexten nach wie vor von „stark 
normierte[n] Textsorten” die Rede ist (vgl. Brinker, Cölfen, Pappert 82014: 139), 
gehen Produzenten solcher alltagesgebundenen Texte (wie z. B. Kochrezepte) 
heutzutage ziemlich frei mit ihren Mustern um. Kochrezepte haben in Anlehnung 
an Adamzik (2010: 21) ihren mehr oder weniger festen Platz im „Textkosmos”, 
dies bedeutet, dass sie sowohl für die Produzenten als auch ihre Rezipienten mit 
einer bestimmten (sprich: festen) kommunikativen Funktion verbunden sind, eine 
typische Struktur aufweisen und danach erkannt werden (sollen). Sie werden zu 
einem konkreten Zweck erzeugt und mit einer konkreten Erwartung rezipiert (als 
interessierter Rezipient greift man zu Kochrezepten meist nur dann, wenn man 
etwas Kulinarisches ausprobieren oder umsetzen möchte). Ohne jeden Zweifel 
sind Kochrezepte – um auf die im Titel des Beitrags erwähnte Textspezifik zu-
rückzukommen – „[…] schriftliche […] wie mündliche Texte mit ihrer jeweili-
gen, gesellschaftlichen Funktion […], die „[…] zu den Selbstverständlichkeiten 
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unserer Kultur, mit denen das Zusammenleben, der Alltag bewältigt wird, [ge-
hören]” (Fix 2008: 88, Hervorhebung von den Autorinnen – A.H., D.K.). Die 
den Alltag ‚ordnende‘ Funktion solcher Textsorten wird größtenteils durch den 
technisch-medialen Wandel beeinflusst und entsprechend verändert (vgl. Bucher,  
Gloning, Lehnen 2010: 9f.; Lüger 2016: 72). Das zeigt sich etwa darin, dass 
die ursprünglich schriftsprachlich konstruierten, monomodalen ggf. bimodalen  
(z. B. mit Bildbegleitung in Kochbüchern) Kochrezepte an die neuen Erforder-
nisse des Abnehmermarktes angepasst werden. Man denke hier etwa an Kochre-
zepte, die in Onlineportale eingebunden oder in Form von Kochshows bzw. als 
Apps verfügbar sind. 

Vor dem Hintergrund der obigen Überlegungen erwecken folgende Fragen 
unser Forschungsinteresse: 
 – Inwieweit kann im Falle eines multimodal organisierten Kochportals, in dem 

ein ,klassisches‘ Kochrezept lediglich einen Teil ausmacht, auf den genann-
ten Textsorten- bzw. Musterwandel geschlossen werden? 

 – Ob und inwieweit wird die in Kochrezepten dominante Funktion2 BE-
SCHREIBEN realisiert (zu kommunikativen Funktionen vgl. etwa Wojtak 
2004; Bucher, Gloning, Lehnen 2010; Lenk 2012, 2016; Lüger 2015, 2016)? 

 – Wie ist im Zusammenhang mit den obigen Ausführungen die medienbedingte 
multimodale Adaptation der textsortentypischen Funktion, d. h. das VOR-
MACHEN DER EINZELNEN ARBEITSSCHRITTE, text- bzw. medienlin-
guistisch zu beschreiben? 

 – Wie lässt sich ein multimodal organisiertes Kochportal medienlinguistisch 
erfassen? Mit welchen medienlinguistischen Kategorien kann es beschrieben 
werden?

2. Die multimodale Darbietungsweise eines Kochportals

Das zur Analyse herangezogene polnische Kochportal (vgl. www.mniamm-
niam.com) ist, wie viele andere Web-Angebote auch, modular aufgebaut (vgl. 
Abb. 1), nichtsdestotrotz stellt es ein komplettes Kochangebot dar (vgl. Schmitz 
2015: 102). Hierzu unterscheidet Schmitz (2015: 102f.) in Anlehnung an Unter-
suchungen universitärer Homepages von Rehm (2007) zehn prototypische Dar-
bietungsweisen einer Webseite, die er u. a. beschreibt als 

2 Parallel dazu werden auch solche Funktionen genannt wie die anleitende Funktion (vgl. 
Wolańska-Köller 2010, Fritz 2013) und Nebenfunktionen wie die informative bzw. Erinnerungs-
funktion, die darin besteht, „jemanden, der das Gericht schon kochen kann, an Einzelheiten zu 
erinnern” (vgl. Fritz 2013: 464, Hervorhebung im Original, vgl. Gloning 2002: 524f.).
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a. großflächiges Plakat, 
b. ästhetisch arrangiertes Schaufenster, 
c. ,Wühltisch‘ mit miteinander gekoppelten bewegten Feldern, 
d. multimodale Selbstläufer mit Ton und Film, 
e. text- oder bildorientierte Karteikasten, 
f. bilddominante Orientierungstafel, 
g. textdominantes Abteilungsverzeichnis, 
h. thematisch geordnetes Register mit hierarchisch geordneten Unterrubriken, 
i. text- oder bilddominante Pinnwand, 
j. textstarke News.

Im Falle des von uns gewählten Kochportals handelt es sich u. E. um ein  
ästhetisch arrangiertes Schaufenster, dies wird besonders deutlich, wenn man 
die Startseite des Kochportals unter die Lupe nimmt3. Die nebeneinander platzier-
ten Kochangebote in Form von bunten Bildern (als Visualisierungen der Kocher-
gebnisse und als Überleitung auf die jeweilige Unterseite mit Kochrezept) sollen 
– ähnlich wie digitale Schaufenster in bekannten Online-Shops – zum Anklicken, 
Sich-Anschauen und hier: Nachkochen animieren. Obendrein ist jedes multimo-
dale Kochrezept auf dieser Webseite, nachdem sich der Nutzer auf die Untersei-
ten weitergeklickt hat, nahezu identisch aufgebaut. Es besteht in der Regel aus:
a. fünf direkt thematisch verbundenen Modulen, wobei aufgrund des Alltags- 

und Textsortenwissens Module 3 und 4 eindeutig als ,Kochrezept’ zu bestim-
men sind. Dies trifft für Modul 5 nur bedingt als solches zu, da die dort prä-
sentierte Kochinstruktion inhaltlich nicht vollständig und nicht wie üblich 
vermittelt ist. Dagegen erfüllen die restlichen beiden Module andere Funktio-
nen, die es erlauben, das gesamte Kochangebot als ein zusammenhängendes 
Ganzes zu betrachten; 

b. einem Modul, das Webseitennutzern die Möglichkeit zur Interaktion bietet; 
c. begleitenden Modulen, in denen sich u. a. Hyperlinks und Tags befinden (vgl. 

Kap. 4). 
Schematisch sieht das wie folgt aus:4

3 vgl. https://www.mniammniam.com/, 06.12.2018.

216 Anna Hanus, Dorota Kaczmarek



A
bb

. 1
. T

he
m

at
is

ch
-f

un
kt

io
na

le
s Z

us
am

m
en

sp
ie

l d
er

 M
od

ul
e41

 

4  
vg

l. h
ttp

://
w

w
w.

m
ni

am
m

ni
am

.co
m

/R
ol

ad
ki

_z
_k

ur
cz

ak
a_

na
dz

ie
w

an
e_

ja
rm

uz
em

_i
_s

er
em

_p
le

sn
io

w
y p

od
an

e_
z_

bu
ra

cz
ka

m
i_

na
_c

ie
pl

o-
21

46
2p

.h
tm

l,  
20

.0
6.

20
18

T
IT

E
L

 =
 E

R
G

E
B

N
IS

 D
E

S 
H

A
N

D
E

L
N

S,
Ü

BE
R

G
R

EI
FE

N
D

ER
 B

A
U

ST
EI

N
 

FÜ
R

 A
LL

E 
M

O
D

U
LE

PR
O

D
U

K
T

-U
N

D
 H

E
R

ST
E

L
L

E
R

W
E

R
B

U
N

G

M
od

ul
 1

: B
ild

 +
 

Pr
od

uk
tw

er
bu

ng
= 

pe
rs

ua
tiv

es
 W

irk
en

= 
Se

lb
st

w
er

bu
ng

 
(P

os
iti

on
 d

es
 A

ut
or

s d
es

 
K

oc
hr

ez
ep

ts
)

FU
N

K
T

IO
N

A
L

-
T

H
E

M
A

T
IS

C
H

 
V

E
R

B
U

N
D

E
N

E
 

M
O

D
U

L
E

M
od

ul
 2

: W
er

be
te

xt
= 

m
it 

B
el

eh
ru

ng
s-

ko
m

po
ne

nt
e 

(V
or

te
ile

 
de

r Z
ut

at
)

= 
W

er
be

el
em

en
t 

(V
or

te
ile

 d
es

 P
ro

du
kt

s)
= 

V
or

te
ile

 d
es

 
K

oc
hr

ez
ep

ts

M
od

ul
 5

:
B

ild
st

re
ck

e 
m

it 
U

nt
er

tit
el

n
= 

se
le

kt
iv

 o
rg

an
is

ie
rt

= 
ke

in
 1

:1
-V

er
hä

ltn
is

zu
 

M
od

ul
 3

 o
de

r 4

M
od

ul
 6

: 
N

ut
ze

rm
ei

nu
ng

en
= 

se
m

io
tis

ch
e 

In
te

r-
ak

tiv
itä

td
er

 N
ut

ze
rI

nn
en

M
od

ul
 7

:
A

nd
er

e 
K

oc
hr

ez
ep

te

M
od

ul
 8

: 
O

nl
in

e-
Sh

op

M
od

ul
 9

: 
Th

em
en

ve
rw

an
dt

e 
A

rti
ke

l

M
od

ul
 1

0:
 

Fa
ce

bo
ok

M
od

ul
 1

1:
 

Ta
gs

B
E

G
L

E
IT

E
N

D
E

 
M

O
D

U
L

E

M
od

ul
 4

: T
ra

di
tio

ne
lle

s
K

oc
hr

ez
ep

t 
= 

ge
sc

hr
ie

be
ne

r 
G

eb
ra

uc
hs

te
xt

= 
m

it 
W

er
be

el
em

en
te

n 
(V

er
lin

ku
ng

en
 m

it 
W

eb
se

ite
 d

es
 

Pr
od

uz
en

te
n)

M
od

ul
 3

 (1
 +

 2
):

K
ur

zv
id

eo
 m

it 
U

nt
er

tit
el

n
= 

B
es

ch
re

ib
en

 +
 

V
or

m
ac

he
n

= 
3 

R
ez

ep
tio

ns
eb

en
en

: 
Le

se
n,

 S
eh

en
, H

ör
en

217Das Kochrezept im digitalen Raum. Immer noch eine Alltagsselbstverständlichkeit…



Die genannten Module stehen in einem intermodularen Zusammenspiel, in 
dem alle auf das übergreifende Thema der Kochseite (hier: ,Wie bereitet man 
Hähnchen-Rouladen mit Grünkohl und Schimmelkäse zu‘) Bezug nehmen. Wenn 
auch multimodal etwas anders organisiert, realisieren sie solche Funktionen wie 
BESCHREIBEN und VORMACHEN DER ZUBEREITUNGSSCHRITTE. Zum 
anderen erfüllen sie eine zusätzliche Funktion, die das intermodulare Zusammen-
spiel thematisch und funktional determiniert und welche aus der Spezifik des 
Kochportals resultiert, nämlich WERBUNG MACHEN (hier: Werbung für den 
polnischen Tiefkühlhersteller Hortex). Ein Beweis hierfür sind das in Module ein-
gebundene Logo der Firma wie auch Verlinkungen zu der Herstellerwebseite.

Die gesamte multimodale Darbietungsweise des gewählten Kochangebots 
als ästhetisch arrangiertes Schaufenster zeichnet sich somit einerseits durch die 
spezifische Serialität, andererseits aber auch durch die produzenten- und rezipi-
entenbedingte ‚multimodale Orchestrierung‘ (vgl. Kress 2010: 161, Meier 2016: 
412) aus. Dies wird vor allem daran deutlich, dass alle Module in thematisch-
funktionalen Vernetzungen zueinander stehen und stellenweise weitere seitenin-
terne Abfolgen untereinander ergeben (vgl. Abb. 2)5:

 – Dank der Verbildlichung des Kochergebnisses (Bild des fertigen Gerichts) 
fungieren Module 1 und 2 als Einstiegsmodule in das gesamte Kochrezept. 
Darüber hinaus wird in den Modulen einerseits auf die gesundheitlichen Vor-
teile der für die Zubereitung des Gerichts nötigen Zutaten (hier: des Grün-
kohls) verwiesen. Andererseits geht es um die direkte Werbung für den polni-
schen Tiefkühlhersteller Hortex;

 – Module 3 und 4 ergeben untereinander einen thematisch-funktionalen Zu-
sammenhang, indem sie das Kochrezept mittels multimodaler Ressourcen 
vermitteln. In Modul 3 wird ein Kurzvideo mit Untertiteln abgespielt, wäh-
rend in Modul 4 das ,klassische‘ schriftsprachlich fixierte, sequenziell aufge-
baute Kochrezept beginnend mit dem Zutatenblock präsentiert wird;

 – Modul 5 enthält eine multimodal organisierte Bilderstrecke mit ausgewählten 
Zubereitungsschritten und wird von Untertiteln begleitet, in denen die vom 
Koch gezeigten Tätigkeiten noch einmal kurz zusammengefasst werden;

 – Modul 6 mitsamt der begleitenden Module liegen außerhalb der genannten 
Abfolgen, zusätzlich sind Modul 6 und 10 als interaktive Module (mit Forum 
und Facebookverlinkung) funktional miteinander vernetzt. 
Die nachfolgenden Screenshots veranschaulichen die Darbietungsweise der 

Webseite als ästhetisch arrangiertes Schaufenster mit abwechselnden bild- und 
textdominanten Modulen (vgl. Abb. 2).

5 Zur Delinearität vgl. etwa Storrer (2008) und Schmitz (2015: 92f.).
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Abb. 2. Abfolge der Module in dem von uns analysierten Kochangebot6 

Insgesamt ist dieses Kochportal so aufgebaut, dass die textsortenkennzeich-
nende Instruktion auf verschiedene Art und Weise (d. h. schriftsprachlich, bi- und 
multimodal) vermittelt wird. Für einen textlinguistisch vorgehenden Beschreiber 
bedeutet dies, dass er die einzelnen Module typologisch unterschiedlich zu be-
schreiben hat (vgl. Kap. 3). Ferner hat er das gesamte Kochangebot als multimo-
dales Geflecht zu betrachten (vgl. Kap. 4). 

3. Das Kochportal als Zusammenspiel verschiedener Vermittlungsformen einer  
Kochidee 

Wie bereits erwähnt, enthält das gewählte Kochportal verschiedene Module, 
in denen die ursprünglich schriftsprachlich fixierte Textsorte ,Kochrezept‘ jeweils 
anders realisiert wird (vgl. Schmitz 2015: 102). Beginnend mit der klassischen 

6 vgl. http://www.mniammniam.com/Roladki_z_kurczaka_nadziewane_jarmuzem_i_serem_
plesniowy podane_z_buraczkami_na_cieplo-21462p.html, 20.06.2018

1

3

4

5

2

Hähnchen-Rouladen,gefüllt mit Grünkohl und Schimmelkäse
http://www.mniammniam.com/Roladki_z_kurczaka_nadziewane_
jarmuzem_i_serem_plesniowy podane_z_buraczkami_na_cieplo-
21462p.html

Das Kochrezept – Abfolge aller
Module auf der Webseite
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Darbietung des Kochrezepts in Modul 47 (genauer gesagt: einer textsortengetreu-
en Überführung des Kochrezepts in eine E-Version) hat man es hier mit einer 
medienbedingten Anpassung des schriftsprachlich verfassten Textes mit einer 
festen Struktur an den „natürlichen Textmusterstil“ (vgl. Sandig 2006: 530–532) 
zu tun. Das Kochrezept wird nämlich auf der funktionalen, textstrukturellen und 
sprachlich-formulativen Ebene musterbezogen realisiert (zu Ebenen der Textbe-
schreibung vgl. Lenk 2012: 165) und ist, abgesehen von der typographischen 
Hervorhebung durch den Link auf die Firma Hortex (die die Nutzer zum Han-
deln animieren soll), im Modul monomodal organisiert. Funktional gesehen geht 
es hier nach wie vor um einen appellativ-instruktiven Text (vgl. Brinker 62005:  
117–125, Fritz 2013: 464, Brinker, Cölfen, Pappert 82014: 111) mit einer dominan-
ten (invarianten) Funktion: BESCHREIBEN DER ARBEITSSCHRITTE (vgl. 
Cölfen 2007, Wolańska-Köller 2010, 2015). Strukturell hat der Text einen text- 
sortenkennzeichnenden sequenziellen Aufbau (Zutatenblock und Zubereitungs-
schritte), der auch für seine typologische Zuordnung zur Textsorte ,Kochrezept‘ 
spricht. Aus sprachlicher Sicht ist auch der Gebrauch von Imperativsätzen und 
partizipialen Attributen (bspw. pokrój na cienkie plastry, na dużej patelni roz-
grzej masło…; dodaj zamrożone buraczki…) im Text kennzeichnend. Ihr Einsatz 
zeugt davon, dass hier dem Muster eines Instruktionstextes gefolgt wird. Alles in 
allem spielt bei der typologischen Bestimmung die vollständige Realisierung der 
Textsorte ,Kochrezept‘ bei der gleichzeitigen Überführung des Musters in ein an-
deres Medienformat eine vordergründige Rolle (vgl. Lenk 2012). Zusammenfas-
send ist das Kochrezept in Modul 4 somit ein Beispiel für eine ,Mini-Evolution‘ 
des prototypischen schriftsprachlich konstruierten monomodalen Kochrezepts, 
dem die medienbedingte Transformation des Musters (E-Version) zugrunde 
liegt. Im Unterschied zum nachfolgend zu analysierenden Modul 3 ist ein derar-
tig dargestelltes Kochangebot allerdings recht wenig attraktiv, dafür aber einfach 
und schnell zugreifbar. 

Im Falle des Moduls 3 (Kurzvideo mit Untertitelung) kann in Anlehnung an 
Bucher und Püschel (2001) vom intermedialen ,Trägheitsprinzip‘ gesprochen 
werden. Das ursprüngliche Muster des klassischen Kochrezepts wird hier zwar 
realisiert; die Überführung des Musters in das andere Medium (hier: Internet) 
und ins andere Format (hier: Kurzvideo) zieht aber bestimmte Adaptationen nach 
sich. Gleichzeitig wird dem Medienwechsel und der dadurch bedingten Trans-
formation und Erweiterung des Musters ,Kochrezept‘ eine vordergründige Rolle 
zugeschrieben (vgl. Bucher, Gloning, Lehnen 2010: 14; zum Musterwandel vgl. 
etwa Witosz 2005, 2015, Stöckl 2012, Fix 2014). Dies hat zur Folge, dass die 

7 Als entscheidend für die Reihenfolge der Beschreibung der Module gilt hier der Grad des 
Textsortenwandels und die Erkennbarkeit des Musters.
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Funktion BESCHREIBEN zwangsweise durch eine zusätzliche, wie z. B. VOR-
MACHEN DER EINZELNEN ARBEITSSCHRITTE, erweitert wird. Jede Film-
sequenz wird nämlich durch die Untertitelung gestützt, in der das zur Sprache 
kommt, was im Video vorgeführt und vom Koch erklärt wird. Durch das multi-
modale Zusammenspiel eines so dargebotenen Kochrezepts eröffnen sich gün-
stigere Möglichkeiten, um an einen breiteren Rezipientenkreis, bspw. Hörbehin-
derte oder Sehbehinderte, zu gelangen. Typologisch gesehen geht es in Modul 3  
um eine multimodale Hybride, die funktionale Bausteine aus verschiedenen 
Kommunikationsformen und Medienformaten miteinander verschränkt (Unter-
titelung als Filmmerkmal, Werbefilm mit Produktplatzierung und Selbstwerbung 
für das Kochportal) (zu Kommunikationsformen vgl. etwa Brinker, Cölfen, Pap-
pert 82014: 142; Schmitz 2015: 8). Im sprachlich-formulativen Sinne werden 
im Modul zusätzlich stilistische Mittel verwendet, die normalerweise nicht in 
Kochrezepten vorzufinden sind, wie z. B. Wiederholungen ‚to jest bardzo, bard-
zo smaczne‘/ dt.: ,das ist sehr sehr schmackhaft‘, Superlativformen ‚mrożonki 
Hortexu są przepyszne‘/ dt. ‚Gefrierprodukte von Hortex sind super lecker‘ so-
wie diskursive Mittel zur Erzeugung einer scheinbaren Koch-Gemeinschaft ‚to,  
co mnie i was najbardziej interesuje…‘/ dt.: ,was mich und euch am meisten 
interessiert…‘. 

Insgesamt lässt sich die gesamte Darbietung des Moduls 3 als eine in sich 
geschlossene Einheit betrachten, die zwar linear ‚gelesen‘, aber meist selektiv 
rezipiert (z. B. Umschaltung zwischen den Filmsequenzen oder Zurückstellen 
des Videofilmes) und geschaut wird (zu „wiek ekranów”/ ,Bildschirmära’ vgl. 
Skowronek 2013: 29). 

4. Das Kochportal als multimodale Ganzheit – Ein Bestimmungsversuch 

Im Kapitel 3 wurde der Versuch unternommen, der Frage nach denkbaren 
Muster(varianten) der einzelnen zu analysierenden Module nachzugehen. Nun 
wird bei dem gesamten Kochangebot danach gefragt, ob das umfassende Ge-
flecht überhaupt (medien)linguistisch zu bestimmen bzw. präzisierend zu be-
schreiben ist. Der vorgenommene Bestimmungsversuch wird darin bestehen, das 
zu analysierende Geflecht den bereits diskutierten medienlinguistischen Formen 
gegenüberzustellen, um zu erfragen, mit welchen multimodalen Kategorien es 
sich beschreiben lässt. 

Das gesamte Kochangebot besteht, wie bereist besprochen, aus dem sog. 
Zentrum des Geflechts (Module 1–5), das grundsätzlich zwei der von Heinemann 
und Viehweger unterschiedenen Funktionen erfüllt, und zwar die des Steuerns 
und des Beschreibens (vgl. Heinemann, Viehweger 1991). Hinzukommen noch 
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die aus den außerhalb der Abfolge platzierten begleitenden Modulen 7–11 (an-
dere Kochrezepte, verlinkte Online-Shops, themenverwandte Artikel, FB, Tags) 
(vgl. Abb. 1). Als Modul 6 werden darüber hinaus Nutzermeinungen gesondert 
(vgl. Abb. 3): 

Abb. 3. Nutzer aktivierendes Modul 6 und ein Teil der begleitenden Module 7–118

Das multimodale Geflecht soll im ersten analytischen Schritt mit einigen  
u. E. in Frage kommenden (medien)linguistischen Einheiten verglichen werden, 
um feststellen zu können, welche Merkmale von ihnen auf das Geflecht zutreffen. 
Im zweiten Schritt werden zwei multimodal organisierte Erscheinungsformen, 
die die meisten Gemeinsamkeiten mit unserem multimodalen Geflecht haben, 
separat einer eingehenden Analyse unterzogen. 

Aus dem Blickwinkel des Mediums scheint das analysierte Kochangebot 
eine Hypertextstruktur aufzuweisen. Da jedoch Hypertext unterschiedlich und 
zum Teil abweichend definiert wird, soll vorausgeschickt werden, dass Hyper-
text in diesem Beitrag im Sinne von Storrer (vgl. Storrer 2008) verstanden wird 

8 vgl. http://www.mniammniam.com/Roladki_z_kurczaka_nadziewane_jarmuzem_i_serem_ 
plesniowy podane_z_buraczkami_na_cieplo-21462p.html, 20.06.2017.

Modul 6 

Verlinkung – Gewinnspiel 
der Firma Hortex 

Interne Verlinkungen:   
Gemüselexikon mit Tipps (lexikon-
artige Beschreibung der Zutaten), 
Artikel  zu Kochfragen, Rezepte

externe Verlinkungen: 
Facebook, Online-Shops 

Diskussions-
forum

(Foreneinträge)
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und Hypertextmerkmale aufweist, die bereits im Jahr 2000 von Flender und 
Christmann (vgl. Flender, Christmann 2000) zusammengestellt und beschrieben  
wurden.9

Hypertextspezifisch ist an dem untersuchten Geflecht zweifelsohne seine 
nicht-lineare, modulare Form, deren einzelne Bestandteile nicht an Grund-Fol-
ge-Beziehungen gebunden sind und in beliebiger Reihenfolge rezipiert werden 
können. Für die Hypertextordnung spricht darüber hinaus die Tatsache, dass die 
einzelnen Module des Kochangebots durch Links verknüpft sind, die zu einer 
zusätzlichen Vertiefung in die Hypertextstruktur verhelfen. Diese animieren 
auch dazu, dass die einzelnen Bestandteile verifiziert, ausgetauscht, ergänzt und 
bestimmte Informationen aktualisiert oder gelöscht werden können, da die für 
die Webseite zuständige Person jederzeit die Möglichkeit hat, Änderungen und 
Aktualisierungen vorzunehmen. Als ein weiteres entscheidendes Merkmal, das 
hypertextspezifisch ist, gilt die Interaktivität. Interaktiv ist das analysierte Ge-
flecht nämlich in zweierlei Hinsicht: dies betrifft zum einen die Interaktion zwi-
schen Mensch und Computersystem. In diesem Kontext reagiert die Software in 
vorprogrammierter Weise auf die Eingaben eines Anwenders (vgl. Haack 1995). 
Zum anderen besteht eine Interaktion, also eine computervermittelte Kommu-
nikation, zwischen den einzelnen Computernutzern (vgl. Storrer 2008). Als ein 
weiteres und entscheidendes Merkmal soll die Tatsache erwähnt werden, dass wir 
es in dem präsentierten Fall (ebenso wie bei Hypertexten) mit unterschiedlichen 
Übermittlungsformen zu tun haben. Genannt seien dabei u. a. Texte, Abbildun-
gen, Fotos, Tabellen, Graphiken und Infografiken, Videos, Tonaufnahmen etc. Im 
Hinblick auf viele Gemeinsamkeiten, dass das von uns analysierte Geflecht mit 
dem Verständnis von Hypertexten hat, und insbesondere im Hinblick auf die Tat-
sache, dass Hypertexte per definitionem keinen eindeutigen Anfang und kein ein-
deutiges Ende haben, ergeben sich bei uns gewisse Zweifelsfälle, ob sich solch 
ein Angebot immer noch der Textsorte ,Kochrezept‘ zuordnen lässt (obwohl die 
Module, die als Kochanweisungen anzusehen sind, d. h. Module 4, 5, 6, zweifels-
ohne als abgeschlossen betrachtet werden können). Fraglich erscheint darüber 
hinaus, ob ein multimodales Angebot, das aus einem Kochrezept als Film, einer 
Kochanweisung als Bilderstrecke mit Bildunterschriften, einem Kochrezept in 
klassischer Form mit Zutatenliste und Zubereitungsbeschreibung, einer Werbung 
der Firma Hortex, der Werbung des präsentierten Kochrezepts, einem Diskus-
sionsforum zu den publizierten Rezepten sowie mehreren Hyperlinks, die auf 

9 Flender, Christmann (2000: 95–96) unterscheiden zwei Grund- und einige Ergänzungs- 
merkmale. Bei den zwei Grundmerkmalen handelt es sich um Computerverwaltung und Nicht-Li-
nearität. Als weitere hypertextkennzeichnende Merkmale sind anzusehen: multimodale Kodiertheit, 
 Dynamik (Texte können stets modifiziert und aktualisiert werden), Interaktivität und computerver-
mittelte Kommunikation. 
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Adressen von Lebensmittel- oder Haushaltsgeräte-Online-Shops, wie auch Wein-
berater führen, weiterhin als Textsorte ,Kochrezept’ verstanden werden kann?

Aus dem Blickwinkel der Zuordnungsversuche kann allerdings auch das 
Konzept der Textcluster von Ulrich Püschel (vgl. Püschel 1992, 1997) in Er-
wägung gezogen werden. Vergleicht man Grundprinzipien der Textclusterord-
nung mit dem von uns analysierten Geflecht, lassen sich jedenfalls mehrere Ge-
meinsamkeiten feststellen. Genauso, wie es im Textcluster-Prinzip der Fall ist, 
wird man auch hier mit einer nicht linearen, modularen, einer Collage ähnlichen 
Organisationsform konfrontiert, die aus einem Ensemble von mehreren kurzen, 
„mundgerechten“ informations- bzw. meinungsbetonten Texten besteht. Ebenso 
wie bei Textclustern, sind auch hier die einzelnen vorhandenen Module nicht 
an Grund-Folge-Beziehungen gebunden. Dem Rezipienten steht es somit frei, in 
welcher Auswahl und Reihenfolge er die Clusterteile zur Kenntnis nimmt (vgl.  
z. B. Blum, Bucher 1998). Es müssen also nicht unbedingt alle Module von Le-
sern berücksichtigt werden. Signifikant für das beschriebene Geflecht ist jedoch 
seine Anbindung an ein gemeinsames Thema, in unserem Fall also ein Kochan-
gebot, das eine relative Abgeschlossenheit nach sich zieht. Ein entscheidendes 
Merkmal, das dafür spricht, unser Kochangebot dem Cluster im Sinne von Pü-
schel zuzuordnen, ist der häufige Einsatz von Schaubildern, Grafiken, Tabellen, 
Infografiken, Bildern bzw. Bilderstrecken, die stets mit einem gemeinsamen Titel 
versehen sind. Ein weiteres Merkmal sind Lexikon- und Wörterbucheinträge in 
Form von Miniwörterbüchern oder Minilexika (vgl. Püschel 1997: 38). Was in 
unserem Beispiel mit Püschelers Textclustern allerdings im Widerspruch steht, 
bzw. fraglich erscheint, ist die Tatsache, dass der von uns analysierte Gegenstand, 
im Gegensatz zu Clustern in ihrer prototypischen Form nicht an ein Druckme-
dium gebunden ist. Anders als bei Textclustern, die nach Veröffentlichung nicht 
mehr geändert bzw. deren Bestandteile nicht mehr ausgetauscht werden können, 
besteht bei computerverwalteten Formen, wie die hier analysierte, die Möglich-
keit, Änderungen, Aktualisierungen bzw. Ergänzungen vorzunehmen. 

Kein unbedeutendes Merkmal des analysierten Kochangebots stellen über-
dies verschiedene Möglichkeiten der Interaktion zwischen den einzelnen Inter-
netnutzern dar. Ihnen stehen viele unterschiedliche Formen des Kommunizierens 
sowohl mit dem Seitengestalter als auch mit anderen Nutzern zur Verfügung. Im 
Textclusterprinzip von Püschel wird die Interaktion mit dem Leser jedoch nicht 
in Betracht gezogen. Der Rezipient wird auf keinerlei Weise dazu animiert, sich 
an Diskussionen zu beteiligen und die eigene Meinung zu äußern. Die von Pü-
schel genannten Beispiele deuten vielmehr auf ein Informationsprinzip sowie auf 
die Tatsachenorientierung des Cluster-Ensembles hin. Dabei sind Interaktions- 
handlungen weder gefragt, noch vorgesehen. Offen bleibt bei ihm auch die 
Frage, inwiefern die einzelnen in dem Kochangebot behandelten Themen vom 
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Hauptthema abweichen bzw. inwiefern sie lose an das Hauptthema anknüpfen 
können, wie bspw. das von der Firma Hortex ausgeschriebene Gewinnspiel.

Um das vorhandene Material zu bestimmen und zu präzisieren, womöglich 
aber auch zu systematisieren, kann das Bestimmungskonzept von Maria Wojtak 
(2003) hilfreich sein. Obwohl Wojtaks Vorschlag dem Schema von Püschel auf 
den ersten Blick sehr ähnlich erscheint, könnte er, grob betrachtet, als eine Va-
riante des Textcluster-Prinzips betrachtet werden. Ihr Ansatz wurde einleitend 
nicht extra als dritte in Betracht kommende Größe berücksichtigt, jedoch können 
einige interessante Aspekte ihres Konzepts unseren Bestimmungsversuch berei-
chern und womöglich ergänzen.

Um gesichtete Texterscheinungen in der Presse zu beschreiben, greift die pol-
nische Forscherin in ihrem Entwurf auf anregende Forschungsverfahren der Lite-
raturwissenschaft10 (vgl. Wojtak 2003) zurück. Dazu entwickelt sie das Konzept 
der Textcollage, wobei sie unter dem Begriff Textcollage eine Zusammenstellung 
von Textsorten/ Gattungen11 bzw. Äußerungstypen [typy wypowiedzi] versteht, 
für die Mehrstimmigkeit, also das Greifen nach Aussagen von unterschiedlichen, 
ausgewählten Personen in Form des Zitierens [posługiwanie się cudzym głosem] 
sowie Stilvielfalt [wielostylowość] der Übermittlung charakteristisch sind. Die 
Forscherin unterscheidet dabei zwei Typen der Textcollage und zwar (vgl. Wojtak 
2003:12): 
1. Multithematische Collage mit einem gemeinsamen Hyperthema, die durch 

mehrere Textsorten/ Gattungen vertreten ist; 
2. Monothematische Collage, die jedoch durch mehrere Textsorten/ Gattungen 

vertreten ist. Diesen Typ differenziert sie weiter in: 
a. Collage mit einem publizistischen Artikel als zentralem Text und mehreren 

Satellitenäußerungen (unterschiedlicher Art, je nach Problematik); 
b. Collage mit einem zentralen Gespräch von ausgewählten Personen, die sich 

zu einem Thema äußern und nicht in der bzw. nicht für die jeweilige Redak-
tion arbeiten, sowie mehrere Satellitenäußerungen.
Je nach ausgewählten Textsorten/ Gattungen, die sich dann zu einer Textcol-

lage zusammenschließen, unterscheidet Wojtak:
 – Collagen mit einer publizistischen Dominante (die einzelnen Äußerungen, 

die die Collage bilden, gehören den publizistischen Äußerungen an; es han-
delt sich somit um sog. autochthone Textsorten/ Gattungen), 

10 Vgl. Nycz 1995.
11 In der polonistischen Textsorten- und Gattungsforschung wurde die Grenze zwischen künst-

lerischen Formen und Gebrauchstexten aufgehoben. Um dies in unserem Artikel zu markieren, 
werden von uns die in der germanistischen Textforschung gebrauchten Termini verwendet, d. h. 
Textsorte/ Gattung. 
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 – Collagen mit einer Adaptationsdominante (sie bestehen aus Äußerungen, die 
in der Presse selten vorkommen, also von ihr unabhängig sind; dies sind sog. 
xenochthone12 Textsorten/ Gattungen) (Wojtak 2003). 
Darüber hinaus zählt Wojtak Textformen auf, die als Bestandteile einer Text-

collage anzusehen sind und zwar: 
1. Artikel,
2. Lexikoneinträge mit fachlichen Informationen zu vorhandenen Themen, Er-

klärungen von Fachbegriffen,
3. Zusatzkommunikate: Porträts von berühmten Persönlichkeiten, Befragungs-

ergebnisse in tabellarischer Form, Diagramme, Statistiken, Zeitleisten,
4. Briefe und Leserbriefe, 
5. Ratschläge und Sammlungen von diesen wie: Rechtsvorschriften, Auszüge 

aus Gesetzbüchern etc.
Signifikant für das Collage-Prinzip von Wojtak ist – wie bei Püschel – eine 

relativ freie Zusammenstellung von einzelnen Modulen, die nicht an die Grund-
Folge-Beziehung gebunden sind. Der jeweilige Rezipient kann beliebig aus dem 
Angebot der Clusterteile wählen. In dem Modell von Wojtak wird jedoch zwi-
schen zwei Typen der Textcollage unterschieden, und zwar: der monothemati-
schen Collage und der multithematischen Collage mit einem gemeinsamen Hyper- 
thema. Diese Aufteilung lässt unser multimodales, modulares Geflecht viel prä-
ziser spezifizieren und bestimmen. Der zweite Typ, d. h. die multithematische 
Collage beschreibt nämlich eindeutig und sehr treffend die Beziehungen, die zwi-
schen den einzelnen Modulen unseres Geflechts zu beobachten sind. Die von uns 
analysierte Struktur besteht nämlich nicht nur aus Modulen, die sich unmittelbar 
auf das übergeordnete Thema beziehen, sondern auch aus solchen, die nur mit-
telbar an das Hauptthema anknüpfen (verlinkte Online-Shops, Facebook, Einträ-
ge im Diskussionsforum, Tags, Verlinkung zum Gewinnspiel der Firma Hortex, 
Artikel zu Kochfragen). Der Entwurf von Wojtak präzisiert somit das Cluster-
Prinzip von Püschel und kann dementsprechend als Ergänzung und Vervollstän-
digung dieses Ansatzes verstanden werden. Kennzeichnend für das von Wojtak 
beschriebene Collage-Prinzip ist auch eine gewisse Art Interaktion mit dem Le-
ser. Die Rezipienten werden dazu animiert, sich an bestimmten Diskussionen 
in Form von Leserbriefen, die dann abgedruckt werden, zu beteiligen, wodurch 
der Eindruck einer Textproduzent-Textrezipient-Interaktion entsteht. Angesichts 
der in unserem multimodalen Geflecht auftretenden Module, wie Diskussions-
forum oder Facebookdiskussionen, scheint der Collage-Entwurf von Wojtak 
besser auf unser modulares Geflecht zugeschnitten zu sein. Es erscheint als ein 
Bestimmungsangebot, das in mancher Hinsicht mehr auf die Bedürfnisse einer 

12 Vgl. Chudziński 2012. 
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multimodalen Erscheinungsform eingeht. Da aber die beiden Entwürfe mehre-
re Bestimmungselemente aufweisen, die einander ergänzend unser Kochangebot 
präzisieren können, schlagen wir vor, ein modifiziertes Modell (d. h. multimo-
dales Cluster) zu erstellen, in dem die komplexen Formen der neuen Medien 
besser berücksichtigt werden. Wir schlagen somit vor, das Cluster-Prinzip von 
Püschel, auf dessen Basis mehrere mediale Formen aufgebaut sind, um die auf 
der Multimodalität und Interaktion basierten Bestimmungsbausteine von Wojtak 
zu ergänzen und zu vervollständigen. Ein so verstandenes multimodales Cluster 
sollte demnach folgende Merkmale unterscheiden und charakterisieren: 
 – eine nicht lineare, modulare Organisationsform, 
 – ein Ensemble von Texten, 
 – keine Gebundenheit an Grund-Folge-Beziehungen, 
 – freie Rezeption der einzelnen Texte (den Umgang und ihren Umfang be- 

treffend),
 – eine mögliche Anknüpfung der einzelnen Module an das übergeordnete Hy-

perthema (der Clustertext ist somit mehr oder weniger an ein gemeinsames 
Hyperthema gebunden),

 – bunte Zusammenstellung aus Schaubildern, Grafiken, Tabellen, Infografiken, 
Bildern bzw. Bilderstrecken mit einem gemeinsamen Titel sowie Lexikon- 
und Wörterbucheinträge in Form von Miniwörterbüchern, Minilexika etc., 

 – Textproduzent-Textrezipient-Interaktion (hier können die meisten Vorteile 
der Hypertexttechnologie genutzt werden). 
Will man die bisher gesammelten Schlussfolgerungen zusammenfassen, ist 

festzuhalten, dass das von uns analysierte multimodale Geflecht ‚Kochangebot‘ 
mehrere Merkmale aufweist, die sowohl auf die Hypertextstruktur hinweisen, 
als auch für das Cluster- sowie Collage-Prinzip kennzeichnend sind. Bei der 
präsentierten Textclusterordnung ist jedoch anzumerken, dass es sich in dem Fall 
eher um einen Medienwechsel und die damit zusammenhängende Adaptation 
des Clusterprinzips an technisch-mediale Voraussetzungen des Medienfor-
mats handelt (Tonmaterial, Filmsequenzen mit Untertitelungen, Interaktion). Die 
bemerkenswerte multimodale Komplexität des analysierten Kochangebots resul-
tiert demnach aus dem für moderne Medien charakteristischen Zusammenspiel 
von mehreren verbalen und visuellen Komponenten und Codes. Nichtsdestotrotz 
lässt sich festhalten, dass das multimodale Geflecht eine, wenn auch nicht abge-
schlossene, kohärente Ganzheit bildet, deren Module auf der inhaltlichen Ebene 
die dominante, textsortentypische Funktion BESCHREIBEN realisieren. 
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5. Fazit

Wie wir bereits gezeigt haben, lässt sich ein multimodal organisiertes Koch-
portal alles andere als text- und medienlinguistisch eindeutig beschreiben. Dieser 
auf den ersten Blick vielleicht trivial klingenden Konstatierung liegen jedoch ei-
nige wichtige Erkenntnisse zugrunde:
a. Je nach Betrachtung, ob auf einzelne Module fokussierend oder das gesamte 

Geflecht anvisierend, veränderten sich die Bestimmungsmöglichkeiten in un-
serem Untersuchungsgegenstand, wobei es stets darum ging, dass hier medi-
enbedingte Adaptationen vorliegen;

b. Im Hinblick auf die explizit themenbezogenen, funktional miteinander ver-
netzten Hauptmodule (1–6) sind wir von einer Transformation des Musters 
,Kochrezept‘ ausgegangen, das aus der technisch-medialen Adaptation an 
das Zielmedium und dessen Format resultiert. Als entscheidendes Erken-
nungsmerkmal der Textsorte ,Kochrezept‘ galt auf jeden Fall die Realisie-
rung der dominanten appellativ-instruktiven Funktion BESCHREIBEN DER 
EINZELNEN ZUBEREITUNGSSCHRITTE auf der funktionalen, struktu-
rellen und sprachlich-formulativen Ebene. Die medienbedingte Erweiterung 
dieser primär für die schriftsprachlich konstruierten, monomodalen ggf. bi-
modalen Kochrezepte charakteristischen Funktion um die multimodal aus-
geführte Funktion VORMACHEN DER ZUBEREITUNGSSCHRITTE war  
u. E. ein weiterer überzeugender Beweis für die Anpassung des Musters 
,Kochrezept‘ an moderne, elektronisch vermittelte Kommunikationsformen, 
in deren Folge eine multimodale Hybride entstanden ist. 
Es sollte jedoch angemerkt werden, dass die Realisierung der zusätzlichen 
persuasiven Funktion mittels etlicher Werbeelemente (z. B. vorteilhafte Pro-
duktplatzierung zum Anpreisen der Firma Hortex oder Selbstwerbung des 
Autors des Kochportals) keine Bedrohung für das Fortbestehen und die Er-
kennbarkeit der Textsorte ‚Kochrezept‘ darstellt.

c. Im Hinblick auf die das gesamte Geflecht konstruierenden Module darf je-
doch seine nicht lineare, rezeptionsoffene Darbietungsform, wie auch seine 
Zusammenstellung aus mehreren nicht explizit themengebundenen Modulen 
(7–11) nicht übersehen werden. Es stellte sich aus diesem Grund als ergiebig 
heraus, das Geflecht mit medienlinguistischen Kategorien zu beschreiben. In 
Frage kamen mustertypische Merkmale, die entweder auf die Hypertextstruk-
tur oder das Cluster- bzw. Collage-Prinzip schließen ließen, wobei sich kei-
nes der drei Konzepte in unserem Beispiel als vollständig repräsentiert erwie-
sen hat. Aus diesem Grund wurde ein modifiziertes Beschreibungsmodell des 
multimodalen Kochangebots vorgeschlagen, welches von uns als multimo-
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dales Cluster erfasst wird:13 Es ist thematisch weiterhin mehr oder weniger 
an das Hyperthema ‚Rezept für…‘ gebunden und folgt dem Clusterprinzip, 
wobei Vorteile der Hypertexttechnologie genutzt werden, indem auf die In-
teraktivität des Mediums zurückgegriffen wird und mehrere Komponenten 
(Text, Bild und Ton) miteinander kombiniert werden. 

d. Betrachtet man das Kochangebot im Kontext des gesamten Medienange-
bots, wurden hier nicht unerwartet Muster aus Vorläufermedien (Printmedien,  
Rundfunk, Fernsehen) in einem neuen Medium reproduziert ggf. miteinander 
kombiniert (vgl. Bucher 2006). Formal gesehen sind dabei bekannte Modi 
wie gesprochene Sprache, statische und bewegte Bilder, sowie Ton und Mu-
sik zum Vorschein getreten. Für ein neues Medienformat sprechen allerdings 
useraktivierende Elemente, wie die Verwendung von Hyperlinks (zu Sub-
Kommunikationsformen vgl. Meier 2016: 413) oder gar neue Ansätze, die 
im ,klassischen‘ Kochrezept bisher nicht vorgekommen sind, wie z. B. die 
automatische Berechnung der Zutatenmengen für eine frei bestimmbare An-
zahl von Portionen oder die Erstellung von individuellen Einkaufslisten mit 
genauen Mengenangaben. 
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